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Die Theorie der Lebenswelt als Grundlage psychosozialer
Beratung

Günter Zurhorst

Zusammenfassung

Die wissenschaftliche wie beruflich-prakti­
sche Situation im Bereich psychosozialer Be­
ratung ist durch eine mangelnde theoreti­
sche Identität wie durch ein fehlendes hand­
lungsleitendes Selbstverständnis geprägt.
Um aus dieser allseits beklagten Beliebigkeit
von Beratungsansätzen und Versatzstücken
psychotherapeutischer Provenienz heraus­
zukommen, wird der Versuch gemacht, psy­
chosoziale Beratung lebenswelttheoretisch
zu verankern und von dort her die Frage
nach angemessenen einzeIwissenschaftli­
chen Theorien und Konzepten zu stellen.
Kann also, so lautet die Frage, die Lebens­
welttheorie als ein tragfähiges Zentrum für
die gewünschte Identitätsbildung fungieren?

DIE AUSGANGSSITUATION IN DER PSYCHOSO­

ZIALEN BERATUNG

Es ist ein kaum zu bestreitender Sachver­
halt, daß der Bereich der psychosozialen
Beratung in Deutschland trotz seiner enor­
men quantitativen und qualitativen Bedeu­
tung einen Mangel an eigenständiger kon­
zeptioneller Identität aufweist. Dies wird
allgemein beklagt. So fordert z.B. Nest­
mann für die psychosoziale Beratung »ei-
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ne theoretische Identität und ein hand­
lungsleitendes Selbstverständnis«, das
sich nicht im Gestrüpp der Paradigmen,
Strategien und Methoden, Qualifikationen
und Kompetenzen, Settings und Zustän­
digkeiten verliert und das angesichts »un­
ersättlich gewordener gesamtgesellschaft­
licher Effizienzmaximen« vor einem »Ab­
rutschen ins ,Iean, light and cheap'-AII­
zweckmanagement« bewahrt (Nestmann
1997, S. 8).

Doch woher soll diese »theoretische Iden­
tität« genommen werden, bzw. wie könn­
te sie entwickelt werden? Und wie hängt
diese schließlich mit dem »handlungslei­
tenden Selbstverständnis« zusammen?

Eine Möglichkeit wäre es, jenseits der Kli­
nischen Psychologie angesiedelte Theo­
rien heranzuziehen, wie z.B. die neuere
Selbstorganisationstheorie (z.B. Brunner
1997), bestimmte kommunikationspsy­
chologische Theorien (Redlich 1997) oder
systemische Ansätze (Chur 1997). Doch
wird damit vermutlich die relative Beliebig­
keit des »anything goes« eher gesteigert.
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Eine andere Möglichkeit bestünde darin,
komplexere gemeindepsychologisch inspi­
rierte Theorien wie z.B. den Empower­
mentansatz (Stark 1996) oder den ressour­
centheoretischen Ansatz (Nestmann 1997 a)
zur Grundlage für Beratung zu machen.

Doch handelt es sich hierbei vornehmlich
um Handlungsansätze, die zwar aufgrund
ihrer sozialökologischen Orientierung zu­
mal für das Klientel der ))Modernisierungs­
verlierer« wesentlich angemessener sein
dürften als schmalspurige Versatzstücke
psychotherapeutischer Verfahren. Aber da
es sich eben um praktische Handlungs­
konzepte handelt, wäre der Anspruch ei­
ner theoretischen Verankerung erst noch
einzulösen. Es sei denn, man verstünde
unter »Theorie« lediglich so etwas wie
))empirische Verallgemeinerungen«.

Des weiteren gäbe es die Möglichkeit, auf
dem Hintergrund gesellschaftstheoreti­
scher Ansätze zur heutigen zeitgeschichtli­
chen Situation und in Ermangelung einer
genuinen Beratungswissenschaft einen
allgemein-kulturellen wie auch professio­
nell-gebundenen Beratungsansatz zu kre­
ieren, der »nicht nur in die Probleme der
Zeit ... , (sondern) ebenso in die Sprach­
und Reflexionslogiken (seiner) Zeit einge­
bunden« (Engel 1997, 185) ist. Die Rede
ist von der Postmoderne und ihren Anfor­
derungen an eine Beratungskultur, und die
Stichworte dieses notwendigen ))Rah­
menkonzeptes reflexiver Beratung« hei­
ßen: Ende der Meta-Erzählungen, Ambiva­
lenz, Konsens, Dissens, Paralogie, Sprach­
spiel, reflexiver Zweifel, gewußtes Nicht­
Wissen, Schmuddeltexte des Alltags etc.
(Engel 1997, 205f). Doch ist nicht ersicht­
lich, wie hier das Problem des Zusam­
menhangs von ))Wissenschaftswissen«
und ))Handlungswissen« gelöst werden
soll. Die berechtigte Kritik am traditionellen
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Expertentum und an der wissenschaftli­
chen Scheinrationalität bedeutet für das
alltagspraktische Beratungshandeln in die­
ser abstrakten Form erstmal gar nichts.

In diesem Aufsatz soll ein anderer Weg der
theoretischen Begründung eingeschlagen
werden. Aus Gründen, die erst später im
Text deutlich werden, gehe ich auf den von
Thiersch seit langem und maßgeblich an­
geregten Versuch ein, das Beratungshan­
deln lebenswelttheoretisch zu verankern
und zu begründen (Thiersch 1986;1997).

LEBENSWELTIHEORJE ALS nRAHMENKONZEPT« 1
))Soziale Beratung meint Beratung als Hilfe
in den sozialen Strukturen, in denen Men­
schen leben, in der Lebenswelt« (Thiersch
1997, 99). Dies bedeutet das Sich-einlas­
sen des Beraters auf die Selbstzuständig­
keit der Menschen und auf deren Mög­
lichkeiten für ein gelingenderes Leben im
Medium des Aushandeins. Zu verstehen
ist, wie die Klienten mit der Zeit zurande
kommen, mit den Rollen, den (sozial-)
räumlichen Gegebenheiten, den Kleinig­
keiten des Lebensarrangements, welche
Stärken und Ressourcen vorhanden sind,
welche (Über-)Lebenstechniken ange­
sichts von Macht und Unterdrückung ent­
wickelt werden, überhaupt welche exi­
stentiellen Wahlen hinsichtlich Lebensfüh­
rung getroffen werden etc. Thiersch führt
hierbei eine wichtige These von Burkhard
Müller (1986) an, daß nämlich LebensweIt­
orientierung den sozialen Tod des Beraters
voraussetzt, weil dieser die Bereitschaft
haben muß, sich von seinen eigenen
Selbstverständlichkeiten - vorübergehend ­
zu verabschieden. Neben dem kommuni­
kativen Verstehen, Klären und Unterstüt­
zen geht es aber auch um ))eine Kombina­
tion von Gesprächen und Handlungsvor­
gaben, von Eingreifen und Schaffen ande­
rer, veränderter Strukturen und Gelegen-
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heiten« (Thiersch 1997, 104), also ums
Strukturieren des Alltags und Öffnen von
Spielräumen.
Interessanterweise begreift Thiersch sei­
nen Lebensweltansatz als ein »Frame­
work«, ein Rahmenkonzept, das verschie­
den ausgefüllt werden kann: z.B. mit Kom­
munikationstheorie, Interaktionstheorie,
Psychoanalyse oder Ressourcentheorie:
))Die Begründung des Konzepts ist nicht
verwiesen auf eine Übersicht über alle
schon verfügbaren Ansätze... Soziale Be­
ratung vermeidet auf diese Weise auch die
Suggestion, es gäbe eine allgemeine Über­
theorie der sozialen Beratung..., eine
Suggestion, die, so scheint mir jedenfalls,
in der gegebenen wissenschaftlichen Situa­
tion mit ihren anthropologisch und gesell­
schaftlich so unterschiedlichen Wissen­
schaftsherkünften illusionär ist« (Thiersch
1997, 109).

Hier entsteht ein interessantes Problem.

Wenn Thiersch ein Beratungskonzept an­
strebt, das sich ohne (psychologische) Re­
duktionismen auf den Alltag und seine Of­
fenheiten in psychischer, sozialer und ma­
terieller Hinsicht wirklich einläßt, dann er­
scheint sein Vorschlag, den LebensweIt­
ansatz als bloßes ))framework«, das mit
konkreten Theorien wie Psychoanalyse, In­
teraktionstheorie etc. erst noch auszufül­
len ist, ziemlich fragwürdig. Entweder traut
er seiner Lebenswelttheorie selber nicht
viel zu oder er möchte sie aus den
»Niederungen« einzelwissenschaftlicher
Überprüfungen und Evaluationen heraus­
halten. Vielleicht trifft auch beides zu. Bloß
wäre auf diese Weise der allseits beklag­
ten Beliebigkeit schwerlich zu entkom­
men.

Ich möchte demgegenüber behaupten,
daß dem Lebensweltansatz erheblich
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mehr an Erklärungskraft zukommt, und
werde dies an der Frage nach der Kompa­
tibilität von Lebenswelttheorie und Psy­
choanalyse im folgenden konkretisieren,
d.h. die Frage stellen, ob es zutrifft, daß die
Psychoanalyse ohne weiteres ihren Platz
im Rahmen einer Lebenswelttheorie fin­
den kann.

SIND LEBENSWELTTHEORIE UND PSYCHOANA­

LYSE KOMPATIBEL?

Schmitz, Bude und Otto haben eindrück­
lich belegt, daß psychosoziale Beratungs­
prozesse im Kern weder psychotherapeu­
tische noch eigentliche Bildungs-Veran­
staltungen sind. Sie sind auch keine wis­
senschaftlichen Argumentationsveranstal­
tungen: ))Nicht eine hypothetische Wahr­
heit der Wissenschaft interessiert (den
Ratsuchendenl, sondern eine existentielle
Wahrheit des Lebens« (Schmitz/Bude/
Otto 1989, 124). Die Autoren untersuch­
ten die »verdeckten Skripts« von Bera­
tungsprozessen, die gewöhnlich ihren
Ausgang bei bestimmten Situationen der
Lebenspraxis nehmen, sich im Rahmen
bestimmter thematischer Horizonte des
Person-Welt-Verhältnisses abspielen und
bestimmte Erzählmuster aufweisen. Dabei
stießen die Autoren auf ein ))ideales
Schema der Beratung« (Schmitz/Bude/Ot­
to 1989, 125), das durch die Phasen:
Eröffnung - Datensammlung - Interpreta­
tion - Handlungsentwürfe - Stellungnahme
- Beendigung gekennzeichnet ist (138 f.).
Diese ))Verlaufslogik der Beratung« wie­
derum gründet im ))pragmatistischen
Modell einer problemlösenden Handlung«
(Mead/Dewey), das durch sieben Phasen
gekennzeichnet werden kann: 1. Aus­
gangspunkt ist der andauernde Handlungs­
fluß des in seine Lebenswelt eingebunde­
nen Akteurs. Es kommt dann aufgrund si­
tuativer Veränderungen 2. zu einer Hand­
lungshemmung, welche den Wechsel von
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der Einstellung der »natürlichen Selbstver­
ständlichkeit« zur »Reflexion« hervorruft.
Mit dieser Reflexion beginnt 3. die Daten­
sammlung, mit der 4. ein Interpretations­
versuch sowie 5. die Suche nach geeigne­
ten Handlungsentwürfen einhergeht, was
6. eine Stellungnahme erfordert, so daß
schließlich 7. eine Reorganisation des
Handlungsflusses erfolgt (139).
Hier interessieren jetzt weniger die Einsei­
tigkeiten dieses Modells, die von den Au­
toren selber thematisiert werden und die
sich aus der Hintergrundannahme eines
einsam reflektierenden Subjektes erge­
ben. Vielmehr geht es um die zugrundelie­
gende zentrale These des LebensweIt­
ansatzes, daß erfolgreiche Beratungspro­
zesse sich dezidiert an der wirklichen Le­
bensbewegung der Klienten auszurichten
haben.

Hierbei gibt es starke Berührungspunkte
mit der Psychoanalyse Freuds.
Auch für Freud war der Zusammenhang
von psychoanalytischer Kur und realer Le­
bensbewegung der Patienten konstitutiv.
Die Kur würde nichts anderes tun, als die­
ser Bewegung zu folgen. Laplanche
schreibt: »Die psychoanalytische Kur ...
kann nur dann Sinn und Wirkung haben,
wenn sie den grundlegenden Elementen
der menschlichen Existenz und deren Be­
wegung der Verzeitlichung entgegen­
kommt und mit diesen in eine wechselsei­
tige Beziehung tritt. Was wir als Zeitlich­
keit der Kur beschreiben, muß ihre Ent­
sprechung in der menschlichen Zeitlichkeit
finden« (Laplanche 1990,181).

Von welchem Konzept der Verzeitlichung
bzw. der realen Lebensbewegung geht die
Psychoanalyse aus? » Die Gegenwart
weckt einen vergangenen Wunsch, der
versuchen wird, sich in der Zukunft zu
erfüllen« (Laplanche 1990, 179). Folglich
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arbeitet die analytische Kur dieser Bewe­
gung folgend: »Sie löst die gegenwärtigen
Gefüge auf, um jenseits von ihnen Kraftli­
nien, Wünsche, Gefüge, die der Vergan­
genheit angehören, wiederherzustellen«
(178). Am Beispiel der Trauer hieße diese
Bewegung von Gegenwart-Vergangenheit­
Zukunft: Der gegenwärtige, plötzliche
Verlust einer geliebten Person führt mittels
Trauerarbeit zu einer Lösung!Zerstörung
des Gewebes der vergangenen Verbin­
dungsfäden zu dieser Person, so daß die
Besetzungsenergie frei wird für neue, zu­
künftige Beziehungen zu einer anderen
Person.

Mit dieser Konzeption von Verzeitlichung
kann sich die Lebenswelttheorie nicht ein­
verstanden erklären. Selbst Laplanche
merkt an, daß Freuds Konzeption jeder Le­
benserfahrung widerstreitet. So führt er
zur Trauer aus: »Auf dem Gewebe meiner
mit den Fäden des (nunmehr verlorenen)
Anderen geflochtenen Existenz, zwingt
mich der Verlust, eine Entwirrung, eine
schmerzhafte Meditation vorzunehmen.
Aber jeder einzelne Faden, wenn er auch
so von mir von allem gelöst wird (... dort ist
die Quelle, an der wir gemeinsam tranken
... ), ist nicht. wie Freud behauptet. geris­
sen. Im Gegenteil, er wird übersetzt, er
wird einer spezifischen Meditation unter­
worfen und mit seiner Geschichte in Be­
ziehung gebracht (... erinnerst du dich an
das erste Mal, als du ihr bei der Quelle
begegnet bist?...) und über die gemeinsa­
me, zu zweit erlebte Geschichte hinaus,
mit einer umfassenden und älteren Ge­
schichte verbunden (... es war bereits der
Brunnen, neben dem ich als Kind spielte,
unter der zarten Obhut meiner Mutter.. .)«
(Laplanche 1990, 182).

Laplanche besteht jedoch grundsätzlich
auf der Freudschen Triade von Gegenwart-
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Vergangenheit-Zukunft, »denn diese neue
Fassung oder Übersetzung ist nur dann
möglich, wenn ihr die schmerzhafte Arbeit
der Lösung der alten ,Fassung' vorher­
geht« (182). Er bleibt also dabei, dem Ver­
hältnis Gegenwart-Vergangenheit und den
damit einhergehenden Reduktionismen
letztlich Priorität einzuräumen.

Der Lebensweltansatz jedoch setzt an die
Stelle der psychoanalytischen Kernüber­
zeugung eine zukunftsbezogene und er­
fahrungsgesättigte Bewegungs-Triade von
Gegenwart-Zukunft-Vergangenheit. Das
lehnt Laplanche strikt ab: »Aber die Flucht
in die Zukunft ... scheint uns völlig einer
teleologischen, utopischen oder mysti­
schen Illusion Raum zu schaffen. Die Tria­
de Gegenwart, Vergangenheit, Zukunft in
die Triade Gegenwart, Zukunft, Vergan­
genheit umzukehren, die Vergangenheit
nur als Ausrichtung auf eine Geschichte zu
betrachten, die erst durch meinen ,Ent­
wurf' Sinn erhält, dies wäre die moderne,
existentialistische Fassung derselben Illu­
sion, ganz egal. ob diese nun unter die
Auspizien einer Weltphilosophie oder einer
Philosophie des Absurden und des Seins
zum Tod gestellt wird« (179).

Es ist deutlich zu sehen, daß Laplanche
hier die Schwierigkeiten einer angemesse­
nen Theorie der Verzeitlichung unter­
schätzt. Keinesfalls geht es um eine bloße
»iIIusionäre« Akzentverlagerung von der
Vergangenheits- auf die Zukunftsdimen­
sion menschlichen Werdens, sondern um
das komplizierte Widerspruchsverhältnis
von linearer und dimensionierter Zeit
(Theunissen1991): Das lineare Vergehen
der Zeit von früher zu später, dem ich total
unterworfen bin, muß ich ständig zeitigen,
indem ich im Ausgang von meiner Gegen­
wart mich in die Zukunft entwerfe und
mich von dort her über die Vergangenheit
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kommend mit mir selbst zusammen­
schließe (Zurhorst 1993). Dies hieße am
Beispiel des Trauer-Affektes, daß der - in­
folge des objektiven Vergehens der linea­
ren Zeit - mich ständig begleitende und
nun plötzlich eingetretene Verlust einer
geliebten Person von mir gezeitigt bzw.
subjektiv verzeitlicht wird, indem ich den
gegenwärtigen Verlust auf eine trostlose
Zukunft hin überschreite, von der her
meine Vergangenheit als »goldene Zeit«
erscheint, in die ich mich vergraben möch­
te, bis hin zu Versuchen, die Zeit rückgän­
gig machen zu wollen.

Es ist also keine Frage der Beliebigkeit, ob
die Zukunft die bestimmende Zeitdimen­
sion ist, sondern dies resultiert aus der
Notwendigkeit der subjektiven »Aufspren­
gung« des Vergehens der objektiven linea­
ren Zeit.

HANDLUNGSLEITENDE PRINZIPIEN LEBENSWELT­

THEORETISCHER BERATUNG

Die vorangehenden Ausführungen ma­
chen deutlich, daß das zeittheoretische
Fundament des Lebensweltansatzes vom
Grunde her progressiv statt regressiv aus­
gerichtet ist. Und genau darin besteht der
Grund und auch die Notwendigkeit, in den
lebensweltlich-dialogisch orientierten Be­
ratungsprozessen eher an den zukünftigen
Möglichkeiten als an den vergangenen Er­
eignissen anzusetzen, eher die Kompe­
tenzen als die Defizite zu betonen, eher
präventiv statt kurativ und eher fördernd
statt destruierend vorzugehen und dabei
immer durch eine Verknüpfung von Milieu­
und Biographieanalyse das nicht zu redu­
zierende Verhältnis von Ich-Anderer-Welt
im Auge zu behalten: »Konstitutiv für das
dialogische Zusammenwirken ist eine drei­
fache Verhaltensausrichtung: Sach- und
Fremdverhältnis und das darin beschlosse­
ne Selbstverhältnis. Ich wende mich an je-
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mand wegen etwas, arbeite mit ihm an
einem Werk, spreche mit ihm über eine
Sache. Diese trinarische Struktur ist rein­
zuhalten von allen Umdeutungen« (Wal­
denfels 1980,78). Insofern ist der Berater
weder »professioneller Altruist« noch
»professioneller Sozialingenieur«, sondern
aktiv unterstützender, dialogisch orientier­
ter »Lebenswelt-Interpret«.

Kompatibel mit dem Lebensweltansatz, in
dessen Zentrum Begriffe wie Situiertsein,
Intentionalität, Leiblichkeit, Sozialität, Indi­
vidualität, Zeitlichkeit. Räumlichkeit, Ge­
schichtlichkeit etc. stehen (Waldenfels
1992), sind also nur solche einzeIwissen­
schaftlichen Theorien, die der lebensweltli­
chen Theorie der menschlichen Erfahrung
nicht widersprechen. Dabei geht es auch,
wie die voranstehenden Darlegungen ge­
zeigt haben, um zentrale anthropologische
Hintergrundannahmen, die keinesfalls ei­
ner theoretischen Diskussion und argu­
mentativen Rechtfertigung entzogen wer­
den dürfen. Schon die genaue Analyse des
zeitlichen Werdens der menschlichen Per­
son im Unterschied zum »Wachstum«
einer Tomate oder der »Entwicklung«
eines Tieres zeigt deutlich die Berech­
tigung des Lebensweltansatzes.
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